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712 DIE BERNER WOCHE Nr. 45

S3er fein etjrlidjer Stann ift, ber folge uns nad).!"
Itnb alle, alle roollfen Spißbuben fein! itein einiger,

ber für Sedjt unb Unfdjulb eintrat!
llmfonft, baß gerbinanb, mein C5et)ilfe, bie jujölfte

Gtuitbe blies unb ba3U fang:

„§ört, ibr £eut', unb lafet eud) fagen,

Der Sadjtroädjter toirb oerfd)lagen!"

Siemanb roollte beut alten Sadjtroädjter helfen. So=

gar bie fromme Sfarrfamilie fcßlug fid) 3U ben (Saunern,
unb berfelbe Stunb, ber oorbin ben Sbenbfegctt gelungen
batte, brüllte jeßt:

„SBir finb bie Spißbuben, mir,
SSir tonnen nid)ts bafür,
Dab toir fo finb."

Unterbeffen mar Serta auf ibrem Sunbgang bis 3u

mir gelangt unb mollte mir tlagen, baff alle abtrünnig ge»

morben feien.

„Sei ftill!" flüfterte id). „S3ir miiffen uns oerfteden!
Die ltebermad)t ift 3u grofe."

Itnb id) nabm fie, bob fie in bie Soße unb lieb fie

auf bern Sette nieber, unter bem bie Säuber ifjre
Seute oerftedt batten. 3d) felbft fdjlüpfte 3roifd)en bem

Ofenfdjirm unb bent Ofen binbutd) unb oerfrod) mid) in
bem Stintel hinter bem Sett, ber burd) bie Höhlung einer

ungebrauchten Dür gebilbet rourbe.

„gerbinanb, mein ©ebilfe, biet finb mir gan3 fidjer.
Das ift ihr Saubneft, bier oermuten fie uns nidjt."

„Sadjtroädjter!" flüfterte Serta betlommen. „Du baft
mid) in meiner Stutter ihren £>ut hineingefeßt."

„Das fdjabet nichts."
„Dod). ©s bat fo arg getradjt."
„S3enn etroas 3erfprengt mirb, fradjt es immer."
„Sber er mar gan3 neu."
„Das fcbabet nidjts, ihr feib rooblbabenbe £eute."
„Sber er ift faputt."
„Sei einer Seoolution gebt mandjes faputt; menn nur

bie ©iiter bes Saterlanbes gerettet merben."

Unterbeffen hatten bie ©autter unb Sufroiegler alles
ttacf) uns oergeblid) burdjfudjt unb fingen an, bie ©efcbidjte

langmeilig 311 finben. Um fo größer rourbe ihr ffiefdjrei:
„Sadjtroäcbter 'raus! Sadjtroäcbter 'raus!"
Da podjte es plößlid) oon außen an bie Dür, unb

meines Saters Stimme rief:
„Still ba brinnen! S3ir haben Dertbefpred)ung, unb

feiner oerftebt ben attbern bei euertn ©efdjrei."
©s mar mäusdjenftille gemorben. Der gelbe Sdjreden

hatte fd)nell ein genfter urtb einen fiaben geöffnet unb

fagte: „SJir reißen aus."
„Stacht auf!" rief mein Sater. „SJirb's halb? Stacht

auf!"
„Sur fcbnell 3um Sfenfter hinaus! 3d) bleibe hier,

unb menn ihr alle fort feib, öffne id) bie Dür."
Unb nun ftiegen fie nadjeinanber eilfertig unb ftill

3um genfter hinaus. tlls alle braußen roaren, öffnete ber

gelbe Sdjreden aud> nod) ben anbem fiaben, ftrid) bie

Selten 3urecbt, ohne bie fleine Serta 3U finben, bie fid)

hinter bas Dedbett an bie S3anb gebrüdt hatte, ftieß einen

ber grauenhüte, ber 3U roeit oorn lag, mit bem Stiefel
unter bie Settlabe, unb bann fcbob er ben Siegel 3urüd.

Stein Sater trat bertin uitb fal) fid) erftaunt um.
„Öier ficht es fa gan3 orbentlid) aus", fagte er. „S3o

finb bcnn bie anbem?"
„Sie finb burdjgebrannt. Dort 311m genfter hinaus",

antmortete ber gelbe Sdjreden.
„SBarum finb fie benn burdjgebrannt?"
„S3eil fie tlngft gehabt haben."
„SSarum haben fie benn Sngft gehabt?"
„Skil fie fo arg gefdjriett haben."
„SSarum habt ihr benn fo gräßlich gefchrien?"
„SScil mir Sadjtroädjter gefpielt haben."
„&aft nid)t aud) bu gefchrien?"
„3d) meiß es nimmer."
„Du roeißt es nintmer? Sun, hole bie anbem, unb

geht bann miteinanber hinauf 3U111 Sadjteffen."
Sadjbem biefe Unterrebung oorüber mar, mürbe es ftill

im ©emad). SSir blieben nod) ein S3eildjen regungslos in
unferm Serfted. Dann hob id) oorfidjtig beit Stopf unb
fdjaute ins 3immer. ©s mar leer.

„itomm", fagte id), „mir motten 311m ©ffen."
„S3as gibt es benn?"
„Stnadmürfte unb itartoffelfalat. Sîagft bu bas?"
„Sicht befonbers. O met), mie ficht ber Stoma ihr

Sut aus!"
„Das fdjabet nichts. SSir machen bas Sett roieber

fd)ön. §ilf mir ein roenig! So. Unb ießt ftcden mir ben

£>ut ein bißd)en 3ufammen. Da hab' id) eine Sidjerßeits»
itabel an meinen ôofen, mit ber machen mir ben öut mieber
fchön. Sielleicht merft fie's erft unterroegs."

(gortfeßung folgt.)
>m* ' "

5Ïuô bem ferner $unftmufeum.
Das Serner Äunftmufeum hat in ben leßten Sohren

mertoollcn 3uroad)s befommen unb 3toar foroohl burd) £e=

gate unb Sdjenfungen mie burcU Sntäufe. 3n einem reid)
illuftrierten „Seridjt" *) gibt iöcrr Dr. ©. 0. Stanbad),
ber ocrbiente ftonferoator unferes itunftinufeuins, einen auf»
fdjlußreichen Ueberblid über biefen Seubcfianb.

Durch £ e g a t e tarnen im Serid)tsjabrfünft in ben

Sefiß bes Stufeums Silber oon SIbert Snter („Slter
Stann", Sguarell, „3unges blonbes Stäbchen"), grant
Sud)fer („3ungcr Selpler"), Star Suri (Stubie), Seit»
jamin Sautier („Der SJudjerer"), gr. Dietler unb £. gr.
Srminger, nebft einer Süfte oon 3oI)ann Soffarb aus beut

Sadjlaß oon Sunbesrat it. Sdjeurer.
3at)lreid)e Sdjentungen tarnen beut Stufeum in

biefen Sohren 3U. Stir tonnen hier raumeshalber nur bie

midjtigften nennen: 3m Sabre 1926 überließ ôerr Direftor
Osfar Stiller, Siberift, bent Stufeum eine meiblicfjo Sor»
trätftubie (1916) ooit ©uno Sin i et, im folgenben Saßre
tarn ba3u nod) aus bem gleidjen Sefiß ein Oelgetttälbe
„Torse de femme" 001t S. Salloton unb 1928 bas Stert
„Das Steib" 001t ©utto Smiet, bas leiber beim Stündjener
Srattb 3erftört mürbe. 3tn gleichen 3ahre fdjentte ©. Smiet
bei tinlaß feiner Subiläumsausftcllung bettt Serner Stu»
feutn feinen ©ntrourf 3U „ttbain" bes £aufattncr SJctt»
beroerbes. 1929 erhielt bas Stufeum ooit einem ©eher,
ber unbetannt 3U fein roünfdjt, 3mei mertoolle mittelalter»
lidje §ol3plaftiten, eilten „Sifcßof" unb eine „Staria mit
Sefustinb"; ferner als fieißgabe 3roei ähnlidje tirdjlidje Sla»

*) ,,23erid)t bes Sereins ber greuttbe bes ©ernet ilunft«
inufeums 1926—1930." ®tit 30 îafctn. SJBir entnehmen ber Sdjrift
bie 3Ilultrationspro6e Seite 711 fjieoor, ju ber uns bas Slunjt»
mufeunt in freunbUdjer ©Seife ben Srudftod 311t ©etfiigung geftellt Ijat.
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Wer kein ehrlicher Mann ist, der folge uns nach!"
Und alle, alle wollten Spitzbuben sein! Kein einziger,

der für Recht und Unschuld eintrat!
Umsonst, datz Ferdinand, mein Gehilfe, die zwölfte

Stunde blies und dazu sang:

„Hört, ihr Leut', und latzt euch sagen,

Der Nachtwächter wird verschlagen!"

Niemand wollte dem alten Nachtwächter helfen. So-
gar die fromme Pfarrfamilie schlug sich zu den Gaunern,
und derselbe Mund, der vorhin den Abendsegen gesungen

hatte, brüllte jetzt:

„Wir sind die Spitzbuben, wir.
Wir können nichts dafür,
Datz wir so sind."

Unterdessen war Berta auf ihrem Rundgang bis zu

mir gelangt und wollte mir klagen, datz alle abtrünnig ge-
worden seien.

„Sei still!" flüsterte ich. „Wir müssen uns verstecken!

Die Uebermacht ist zu grotz."
Und ich nahm sie, hob sie in die Höhe und lietz sie

auf dem Bette nieder, unter dem die Räuber ihre
Beute versteckt hatten. Ich selbst schlüpfte zwischen dem

Ofenschirm und dem Ofen hindurch und verkroch mich in
dem Winkel hinter dem Bett, der durch die Höhlung einer

ungebrauchten Tür gebildet wurde.
„Ferdinand, mein Gehilfe, hier sind wir ganz sicher.

Das ist ihr Raubnest, hier vermuten sie uns nicht."
„Nachtwächter!" flüsterte Berta beklommen. „Du hast

mich in meiner Mutter ihren Hut hineingesetzt/'

„Das schadet nichts."
,>Doch. Es hat so arg gekracht."

„Wenn etwas zersprengt wird, kracht es immer."
„Aber er war ganz neu."
„Das schadet nichts, ihr seid wohlhabende Leute."
„Aber er ist kaputt."
„Bei einer Revolution geht manches kaputt: wenn nur

die Güter des Vaterlandes gerettet werden."
Unterdessen hatten die Gauner und Aufwiegler alles

nach uns vergeblich durchsucht und fingen an, die Geschichte

langweilig zu finden. Um so grötzer wurde ihr Geschrei:

„Nachtwächter 'raus! Nachtwächter 'raus!"
Da pochte es plötzlich von autzen an die Tür, und

meines Vaters Stimme rief:
„Still da drinnen! Wir haben Textbesprechung, und

keiner versteht den andern bei euerm Geschrei."
Es war mäuschenstille geworden. Der gelbe Schrecken

hatte schnell ein Fenster und einen Laden geöffnet und

sagte: „Wir reihen aus."
„Macht auf!" rief mein Vater. „Wird's bald? Macht

auf!"
„Nur schnell zum Fenster hinaus! Ich bleibe hier,

und wenn ihr alle fort seid, öffne ich die Tür."
Und nun stiegen sie nacheinander eilfertig und still

zum Fenster hinaus. AIs alle drautzen waren, öffnete der

gelbe Schrecken auch noch den andern Laden, strich die

Betten zurecht, ohne die kleine Berta zu finden, die sich

hinter das Deckbett an die Wand gedrückt hatte, stietz einen

der Frauenhüte, der zu weit vorn lag. mit dem Stiefel
unter die Bettlade, und dann schob er den Riegel zurück.

Mein Vater trat herein und sah sich erstaunt um.
„Hier sieht es ja ganz ordentlich aus", sagte er. „Wo

sind denn die andern?"
„Sie sind durchgebrannt. Dort zum Fenster hinaus",

antwortete der gelbe Schrecken.

„Warum sind sie denn durchgebrannt?"
„Weil sie Angst gehabt haben."
„Warum habeu sie denn Angst gehabt?"
„Weil sie so arg geschrien haben."
„Warum habt ihr denn so grählich geschrien?"

„Weil wir Nachtwächter gespielt haben."
„Hast nicht auch du geschrien?"

„Ich weih es nimmer."
„Du weiht es nimmer? Nun, hole die andern, und

geht dann miteinander hinauf zum Nachtessen."

Nachdem diese Unterredung vorüber war, wurde es still
im Gemach. Wir blieben noch ein Weilchen regungslos in
unserm Versteck. Dann hob ich vorsichtig den Kopf nnd
schaute ins Zimmer. Es war leer.

„Komm", sagte ich, „wir wollen zum Essen."

„Was gibt es denn?"
„Knackwürste und Kartoffelsalat. Magst du das?"
„Nicht besonders. O weh, wie sieht der Mama ihr

Hut aus!"
„Das schadet nichts. Wir machen das Bett wieder

schön. Hilf mir ein wenig! So. Und jetzt stecken wir den

Hut ein bitzchen zusammen. Da hab' ich eine Sicherheit^-
nadel an meinen Hosen, mit der machen wir den Hut wieder
schön. Vielleicht merkt sie's erst unterwegs."

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Berner Kunstmuseum.
Das Berner Kunstmuseum hat in den letzten Jahren

wertvollen Zuwachs bekommen und zwar sowohl durch Le-
gate und Schenkungen wie durch Ankäufe. In einem reich

illustrierten „Bericht"") gibt Herr Dr. C. v. Mandach.
der verdiente Konservator unseres Kunstmuseums, einen auf-
schluhreichen Ueberblick über diesen Neubestand.

Durch Legate kamen im Berichtsjahrfünft in den

Besitz des Museums Bilder von Albert Anker („Alter
Mann", Aquarell, „Junges blondes Mädchen"), Frank
Buchser („Junger Aelpler"), Max Buri (Studie), Ben-
jamin Vautier („Der Wucherer"), Fr. Dietler und K. Fr.
Jrminger, nebst einer Büste von Johann Bossard aus dem
Nachlatz von Bundesrat K. Scheurer.

Zahlreiche Schenkungen kamen dem Museum in
diesen Jahren zu. Wir können hier raumeshalber nur die
wichtigsten nennen: Im Jahre 1926 überlietz Herr Direktor
Oskar Miller, Biberist, dein Museum eins weibliche Por-
trätstudie (1916) von Enno Amiet, im folgenden Jahre
kam dazu noch aus dem gleichen Besitz ein Oelgemälde
„Torse cke lemme" von B. Valloton und 1928 das Werk
„Das Weib" von Cuno Amiet, das leider beim Münchener
Brand zerstört wurde. Im gleichen Jahre schenkte C. Amiet
bei Anlatz seiner Jubiläumsausstellung dem Berner Mu-
seum seinen Entwurf zu „Adam" des Lausannes Wett-
bewerbes. 1929 erhielt das Museum von einen, Geber,
der unbekannt zu sein wünscht, zwei wertvolle mittelalter-
liche Holzplastiken, einen „Bischof" und eine „Maria mit
Jesuskind": ferner als Leihgabe zwei ähnliche kirchliche Pla-

') „Bericht des Vereins der Freunde des Berner Kunst-
museums 1326—1930." Mit 33 Tafeln. Wir entnehmen der Schrift
die Jllustrationsprobe Seite 711 hievor, zu der uns das Kunst-
museum in freundlicher Weise den Druclstock zur Verfügung gestellt hat.



Nr. 45 IN WORT UND BILD 713

Ttifert. Ter gleiche 9Sä3en befchenfte bas Slufeum mit arf)t
Oelgemälben oon Kbuarb S oh, bavurtter bas oorn auf
Seite 711 abgebilbete „Tic Sillarbfpieler", uitb mit beut
Oelgemälbe „Traumlanbfd)aft" oon 2ltbert Trad)fel.

3m 3ahre 1930 fobanrt fielen bem SJtufeum burd)
Sdjenfung oon feiten ber Schweftern 3arf S tauf fers
23 Originalfupferplatten bes berühmten Sabierers 3U. 9Sit
ber burd) 2fnfattf eriuorbenen Setcr HaIm=Sammlung be»

fiftt nun bas Semer üunftmufeum wie 3üricb unb Tresben
eine oollftänbige 3arl Stauffer»3upferftid)fammlung.

Unter ben (Erwerbungen bebt ber „Seridft" ber»

uor bie Sictà oott 2Irnolb Södlitt (1877), ein Jtunft»
werf oon padenber 2Iusbrudsfraft. Tann gelang es ber
Stufeumsleitung, bie beiben wertpollcn Kranbfoner
2fltarflügel uon 97 if laus 9SanueI 3U erwerben.
Sie fatnen im Sdjloffe (Greffier ber Familie be Setjnolb
3um Sorfd)ein, nadjbetn fie lange 3eit oerfdjollen waren.
Tie Silber auf ber 2Iuhenfeite ftellen bas „Startprium ber
10,000 auf bem Ser g 2lrarat" bar, bie 3iiuenfeite 3eigt
bie Silber ber Heiligen 2Id>atius unb Sarbara, bie bie
Tugenben Tapferfeit uitb Klaube oecfimtbilblidjen.

St it Hilfe ber Kottfrieb 3cIler»Stiftung, bes Staates,
ber Kemeinbe unb ber Surgergemeinbe Sern fonnten 3wei
grofee jjnihwerfe 211 bert 2Infers bem Stufeum ge»
fidjert werben: „Tic Kemeinbeoerfammfung" unb „Tie
Torffdjule". Serner erwarb es mit Hilfe ber gleidjen
Kelbgeber oier 2Berfe Serbin a nb Hoblers: „Tie
Sernerin" (1880), „Tas (bebet im Uanton Sern" (1880/81),
bas 9Jtittelfelb bes „Sücf3ugcs oott 9Sarignano" in einer
bebeutungsoollen Sorftubie 3tttn berühmten Sresco im
flanbesmufeum, unb bas Sorträt 2llbert Trad)fel (1896),
bas bie Silber an ber „Tracbfelmanb" im SRufeum fiititooll
ergän3t.

2fus bem (Ertrag ber Selgifdjen 2lusftellung fonnte
1928 bie Siifte „3uiu" uon (Eon ft antin St en ter att»
getauft werben.

Tie graph ifdje Sammlung würbe im Seridjts»
luftrum burd) bie fdjott erwähnte Stauffer=5toIIeftion Seter
Halms, eines intimen Sreunbes bes Serner Hünftlers, burd)
bie ôol3fd)nitte bes Kenfers Selir Sallotton unb burd)
Slätter bes Sabierers Srih Sauli bereidjert.

Ter „Seridjt" ruft im Sd)Iuhabfd)nitt bie Krinnerung
an bie glorreichen letjten 21 u s ft e I lun g en wach; foldje
waren bie Selgifdje 2lusftellung 1926, bie Saffa=2tus»
ftellung 1927, bie Kuno 2lmiet=2tusftellung 1928 unb bie
2fusftellungen 2luguft Saub»Soot) unb Sifiaus 9SanueI im
3ahre 1930.

Tas Serner itunftmufeum fteht uor feiner Krweiterung
nad) ben 2Iusbauplänen oott Uarl 3nbermiif)fe, auf bie
wir au biefer Stelle ttod) 311 fpredjett fotnnten werben. 2tn»
beutungsweife erwähnt ber Seridjterftatter aud) ben Slan,
bas ilnahenwaifenhaus unter Sdjottuttg feiner heutigen oor=
nehmen 2lrd)iteftur 311 einem Stufeum für alte hernifdje
ftunft ein3urid)ten. Tie Säume würben fid) ttad) fad)oerftän=
bigem Urteil 3ur Siöblierung mit Hausgerät aus betn 18.
unb 19. 3ahrf)unbert unb ba3u paffenben Silbern unb Sti»
d)en hefonbers gut eignen. H. B.

— —

SBattMuttg
Ter Segett fällt, bie Traufe rinnt
Urtb büfteres Krau ber Himmel fpinnt;
Tie Sebel fteigen oh bem 2BaIb,

Krfdjeiut betttt nid)t Siau Sonne halb?

Tie Sahen fröhett überm Selb,
Tie 2ßetterfahne 2Bad)e hält;
Kin ÜBinbftoh fommt unb hält fie feft,

Soll Hoffnung fd>aut fie nun nach 2Beft!

Saul 9K ü 11 e r.

1632
bas entfcf)eibenbe 3af)r bes ©rdfetgjafjrigen

Krieges.
2fls man bas 3ahr 1632 fdjrieb, wütete bas gewal»

tigfte Singen, bas bie europäifdje Kefd)id)te fennt, ber fo»

genannte Treihigjährige Slrieg, bereits 14 oolle 3ahre. So»
lange fdjon befämpften fid) Äatholifen unb Sroteftanten,
folange fd)on rangen Surften oerfdjiebenfter Schattierung,
ftaifer, Hönige, 3urfürften unb frifdjgebadene Krafen um
Krweiterung ihres fiänberbefihes unb ihres 9Sad)tbereid)cs.
14 3ahre lang burd)3ogen fianbsfnedjte aller beutfdjcn
Stämme, aber auch wilbfretnbe 3roaten unb 2BalIonett,
Spanier, Tönen, Sdjweben, f?ran3ofett unb oiele anbere
branbfdjahenb unb ntorbettb, hier greube, bort Sdjredcn
unb Serberben oerbreitenb, bie beutfehen Sanbe. Sis bahin
hatte fid) bas Hriegsglüd im allgemeinen att bie Sahnen
ber ftaiferlidjen unb ihrer Serbünbcten geheftet. Ten
größten Triumph hatten ber Jtaifer unb fein Selbherr
Tillt) 1631 burd) bie Krobcrung unb 3erftörung 9Sagbc=
burgs errungen.

2lber fdjott nahte bie 2Benbung. 1630 hatte ftönig
Kuftau 2lboIf oon Sdjweben mit feinen iterntruppen
beutfd)en Soben betreten, was ilaifer Serbinanb II. mit
ben SSorten abtat: „Ta hoben wir halt a Seinbl mehr!"
Sehr oorcilig. Tenn fdjon 1631 erlitt Tillt) burd) Kuftau
2lboIf bei Sreitenfelb bie erfte Sieberlage feines Sehens.

Kuftao 2IboIf würbe burd) fein Kittgreifen ber Setter
bes beutfdjen Sroteftantismus. Sidjer war er ein frommer
unb eifriger Sroteftant; aber eben fo fid)er ift, bah ihn
itid)t nur religionspolitifdje 9Sotioc 3um Selb3uge gegen
ben Haifer beftimmten.

Kuftao 2lbolf war ein ausgefprodjener Sealpolitifer
unb ein 9Sann oon auhergewöhnlicher Tatfraft. 2Its 17
3äbrigcr münbig crtlärt unb Sadjfolger feines Saters auf
bem fd)webifd)en Thron geworben, fehte er fid) fogleid)
mit ben Seinben feines Seiches, mit ben Tönen, Suffen
unb Solen, auseinanber unb 3war fiegreid) unb mit £attb»
gewinn (3ngermannlanb, fiiolanb). 2Ils er bann 1632 am
4. 3uli an ber pommerfdjen Hüfte lattbete, war es ihm
fidjer aud) barum 3U tun, bem Sorbringen ber Habsburger
an ber Oftfee Kinhalt 3U gebieten; im Sefihe Sümmerns
war er feinem 3iele — oöllige Seherrfdjung ber Oftfee
näher gerüdt. Ks war nidjt bloh religiöfcr Sbealismus,
ber ihn in bie ilriegswirren Teutfdjlanbs eingreifen lieh.

Tas 3ahr 1632 würbe bas entfdjeibenbe, nicht nur
für Tillt) unb bie Raiferlidjen, fonbern für bett gait3cn
Srieg. Ter bei Sreitenfelb fo oernidjtenb gefdjlagene Selb»
berr hatte fid) nad) Satjem 3urüdge3ogeit unb hier bei
bem flehten Stäbtchen Sain am £ed) ein fehr gut be»

feftigtes, oon brei Slüffen umgebenes fiager be3ogen. Tas
reihettbe 2Baffcr bes angefd)tuoIIenen £ed) uttb bie oielen
Satterien fd)ienen betn am anberen Ufer auftaudjenben
Sd)webettfönige ben Uebergang unmöglid) 311 tuadjen. Ter
aber griff 3U einer £ift. 3m Sdjtth feiner unausgefeht
nom höheren Ufer bes Oed) feuemben ilanonen unb bidjter
burd) H0I3 unb naffes Stroh entwidclter Saud)fd)waben,
lieh er eine Srüde bauen. Kitte breipfiinbige Salfonctt»
füget 3errih bem 72jährigen Tillt) bas Sein, bie 3aifer»
Iid)en wanften unb flohen. Ter Sieg war errungen.

2Iber 1632 follte aud) für Kuftao 2fbolf bas Sdjid»
falsjahr fein. SBallenftein, ber 1629 in Ungnabe gefallen
war uitb fid) ins Srioatleben 3uriidge3ogen hatte, tourbe
wieber 3um Kencralismus ber 3aiferlid)en berufen. Kr fah
itatiirlid) feine Hauptaufgabe barin, ben nun oon Sieg 3u
Sieg fd)reitenben Sdjwebenfönig 3U fd)lagen, aus Teutfd)»
lanb 311 oertreiben unb fid) felber sum „Herrn ber 2Belt"
311 mad)en. Sei fiühen fam es enblid) 3U ber lange er»
warteten Sd)Iad)t. Sürcftterlich war bas Singen biefer an
3af)I. Stärfc unb Krlefenheit gleidjen Kegner. Sowohl
SBallenftein wie Kuftao 2Ibolf fönten in ben erftett Seihen.
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stiken. Der gleiche Mäzen beschenkte das Museum mit acht
Oelgemälden von Eduard Boß, darunter das vorn auf
Seite 711 abgebildete „Die Billardspieler", und mit dem
Oelgemälde „Traumlandschaft" von Albert Trachsel.

Im Jahre 1930 sodann fielen dem Museum durch
Schenkung von feiten der Schwestern Karl S tauffers
23 Originalkupferplatten des berühmten Radierers zu. Mit
der durch Ankauf erworbenen Peter Halm-Sammlung be-
sitzt nun das Berner Kunstmuseum wie Zürich und Dresden
eine vollständige Karl Stauffer-Kupferstichsammlung.

Unter den Erwerbungen hebt der „Bericht" her-
vor die Pietà von Arnold Böcklin (1377), ein Kunst-
werk von packender Ausdruckskraft. Dann gelang es der
Museumsleitung, die beiden wertvollen Grandsoner
Altarflügel von Nikiaus Manuel zu erwerben.
Sie kamen im Schlosse Cressier der Familie de Repnold
zum Vorschein, nachdem sie lange Zeit verschollen waren.
Die Bilder auf der Außenseite stellen das „Martyrium der
10,000 auf dem Berg Ararat" dar. die Innenseite zeigt
die Bilder der Heiligen Achatius und Barbara, die die
Tugenden Tapferkeit und Glaube versinnbildlichen.

Mit Hilfe der Gottfried Keller-Stiftung, des Staates,
der Gemeinde und der Burgergemeinde Bern konnten zwei
große Frühmerke Albert Ankers dem Museum ge-
sichert werden: „Die Gemeindeversammlung" und „Die
Dorfschule". Ferner erwarb es mit Hilfe der gleichen
Geldgeber vier Werke Ferdinand H odiers: „Die
Bernerin" (1330), „Das Gebet im Kanton Bern" (1830/31),
das Mittelfeld des „Rückzuges von Marignano" in einer
bedeutungsvollen Vorstudie zum berühmten Fresco im
Landesmuseum, und das Porträt Albert Trachsel (1396),
das die Bilder an der „Trachselwand" im Museum sinnvoll
ergänzt.

Aus dem Ertrag der Belgischen Ausstellung konnte
1S2L die Büste „Iuin" von Constantin Menier an-
gekauft werden.

Die graphische Sammlung wurde im Berichts-
lustrum durch die schon erwähnte Stauffer-Kollektion Peter
Halms, eines intimen Freundes des Berner Künstlers, durch
die Holzschnitte des Genfers Felir Vallotton und durch
Blätter des Radierers Fritz Pauli bereichert.

Der „Bericht" ruft im Schlußabschnitt die Erinnerung
an die glorreichen letzten Ausstellungen wach: solche
waren die Belgische Ausstellung 1926, die Saffa-Aus-
stellung 1927. die Cuno Amiet-Ausstellung 1923 und die
Ausstellungen August Baud-Vovy und Nik'laus Manuel im
Iahre 1930.

Das Berner Kunstmuseum steht vor seiner Erweiterung
nach den Ausbauplänen von Karl Indermühle, auf die
wir an dieser Stelle noch zu sprechen kommen werden. An-
deutungsweise erwähnt der Berichterstatter auch den Plan,
das Knabenwaisenhaus unter Schonung seiner heutigen vor-
nehmen Architektur zu einem Museum für alte bernische
Kunst einzurichten. Die Räume würden sich nach sachverstän-
digem Urteil zur Möblierung mit Hausgerät aus dem 18.
und 19. Jahrhundert und dazu passenden Bildern und Sti-
chen besonders gut eignen. 11. k.

— -»»»-- —...
Wandlung?

Der Regen fällt, die Traufe rinnt
Und düsteres Grau der Himmel spinnt:
Die Rebel steigen ob dem Wald,

Erscheint denn nicht Frau Sonne bald?

Die Raben krähen überm Feld,
Die Wetterfahne Wache hält:
Ein Windstoß kommt und hält sie fest,

Voll Hoffnung schaut sie nun nach West!

Paul Müller.

1632
das entscheidende Jahr des Dreißigjährigen

Krieges.
Als man das Jahr 1632 schrieb, wütete das gewal-

tigste Ringen, das die europäische Geschichte kennt, der so-

genannte Dreißigjährige Krieg, bereits 14 volle Jahre. So-
lange schon bekämpften sich Katholiken und Protestanten,
solange schon rangen Fürsten verschiedenster Schattierung,
Kaiser, Könige, Kurfürsten und frischgebackene Grafen um
Erweiterung ihres Länderbesitzes und ihres Machtbereiches.
14 Jahre lang durchzogen Landsknechte aller deutschen

Stämme, aber auch wildfremde Kroaten und Wallonen,
Spanier, Dänen, Schweden, Franzosen und viele andere
brandschatzend und mordend, hier Freude, dort Schrecken
und Verderben verbreitend, die deutschen Lande. Bis dahin
hatte sich das Kriegsglück im allgemeinen an die Fahnen
der Kaiserlichen und ihrer Verbündeten geheftet. Den
größten Triumph hatten der Kaiser und sein Feldherr
Tilly 1631 durch die Eroberung und Zerstörung Magde-
burgs errungen.

Aber schon nahte die Wendung. 1630 hatte König
Gustav Adolf von Schweden mit seinen Kerntruppen
deutschen Boden betreten, was Kaiser Ferdinand II. mit
den Worten abtat: „Da haben wir halt a Feind! mehr!"
Sehr voreilig. Denn schon 1631 erlitt Tilly durch Gustav
Adolf bei Breitenfeld die erste Niederlage seines Lebens.

Gustav Adolf wurde durch sein Eingreifen der Netter
des deutschen Protestantismus. Sicher war er ein frommer
und eifriger Protestant: aber eben so sicher ist, daß ihn
nicht nur religionspolitische Motive zum Feldzuge gegen
den Kaiser bestimmten.

Gustav Adolf war ein ausgesprochener Realpolitiker
und ein Mann von außergewöhnlicher Tatkraft. Als 17

Jähriger mündig erklärt und Nachfolger seines Vaters auf
dem schwedischen Thron geworden, setzte er sich sogleich
mit den Feinden seines Reiches, mit den Dänen, Russen
und Polen, auseinander und zwar siegreich und mit Land-
gewinn (Jngermannland, Livland). Als er dann 1632 am
4. Juli an der pommerschen Küste landete, war es ihm
sicher auch darum zu tun, dem Vordringen der Habsburger
an der Ostsee Einhalt zu gebieten: im Besitze Pommerns
war er seinem Ziele — völlige Beherrschung der Ostsee -
näher gerückt. Es war nicht bloß religiöser Idealismus,
der ihn in die Kriegswirren Deutschlands eingreifen ließ.

Das Jahr 1632 wurde das entscheidende, nicht nur
für Tilly und die Kaiserlichen, sondern für den ganzen
Krieg. Der bei Breitenfeld so vernichtend geschlagene Feld-
Herr hatte sich nach Bayern zurückgezogen und hier bei
dem kleinen Städtchen Rain am Lech ein sehr gut be-
feftigtes, von drei Flüssen umgebenes Lager bezogen. Das
reißende Wasser des angeschwollenen Lech und die vielen
Batterien schienen dem am anderen Ufer auftauchenden
Schwedenkönige den Uebergang unmöglich zu machen. Der
aber griff zu einer List. Im Schutz seiner unausgesetzt
vom höheren Ufer des Lech feuernden Kanonen und dichter
durch Holz und nasses Stroh entwickelter Rauchschwaden,
ließ er eine Brücke bauen. Eine dreipfündige Falkonett-
kugel zerriß dem 72jährigen Tilly das Bein, die Kaiser-
lichen wankten und flohen. Der Sieg war errungen.

Aber 1632 sollte auch für Gustav Adolf das Schick-
salsjahr sein. Wallenstein, der 1629 in Ungnade gefallen
war und sich ins Privatleben zurückgezogen hatte, wurde
wieder zum Generalismus der Kaiserlichen berufen. Er sah
natürlich seine Hauptaufgabe darin, den nun von Sieg zu
Sieg schreitenden Schwedenkönig zu schlagen, aus Deutsch-
land zu vertreiben und sich selber zum „Herrn der Welt"
zu machen. Bei Lützen kam es endlich zu der lange er-
warteten Schlacht. Fürchterlich war das Ringen dieser an
Zahl, Stärke und Erlesenheit gleichen Gegner. Sowohl
Wallenstein wie Gustav Adolf fochten in den ersten Reihen.
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